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Der vergessene Wunsch

„Emma, das hier ist für dich.“ Meine Großmutter überreicht mir einen großen Karton, auf dem sich oben eine hübsche Schleife befindet. Als ich es vorhin unter dem Baum gesehen hatte, dachte ich, das wäre ein Geschenk für meine Eltern. Aber nicht für mich. Oma legt das riesige Ding vor mir auf den Tisch und ich beginne daran herumzuziehen und zu zerren.

„Lass mich dir helfen“, flüstert Oma leise und hebt den Deckel des Kartons an, als wäre er so leicht, wie eine Feder.

„Dieses Buch ist für dich. Es ist ein ganz besonderes Buch und du musst wirklich, wirklich gut darauf aufpassen.“ Die Worte meiner Großmutter sind eindringlich, als sie mir den abgeranzten dicken Wälzer übergibt. Vorsichtig lege ich meine Hände an die Seiten, um ja nicht zu viele Keime von dem Einband abzubekommen.

„Oh, nein!“ Meine Mutter taucht hinter mir auf. „Dieses eklige Ding willst du doch nicht wirklich meiner Tochter schenken?“

Erleichtert lasse ich die Hände sinken. Schließlich weiß meine Mutter am besten, was gut für mich ist.

„Selbstverständlich!“, protestiert meine Großmutter. „Dieses Buch wird von Generation zu Generation an die Frauen in unserer Familie weitergegeben.“ Ihr Gesicht ist verhärtet. Doch dann beginnt ein Lächeln sich über ihren Mund zu ziehen und ihr Blick wird weicher, als er auf mich fällt. „Und da ich selbst nur Söhne in die Welt gebracht habe, geht das Buch nun an dich, Emma.“

 

~ ~ ~

 

Vorsichtig streiche ich mit der Hand über den Buchdeckel. Er ist in den letzten zwölf Jahren weder schöner noch besser geworden. Noch immer ist er alt und wirkt, als hätte er schon einige Jahrhunderte auf dem Buckel. Nun ja, das hat das Buch ja auch. Nach allem, was Oma mir darüber erzählt hatte, ist es mindestens zweihundertfünfzig Jahre bereits im Besitz meiner Familie. Ich erinnere mich, was sie mir über die Magie des Buches erzählt hat und wie abfällig Mutter immer wieder geschnauft und ungläubig mit dem Kopf geschüttelt hatte an diesem Weihnachtstag. Doch ich hing an Omas Lippen und sog all ihre Geschichten in mich auf. Alle fantastischen und zauberhaften Erzählungen darüber, was dieses Buch für meine Urahninnen bewirkte. Dass es die Wünsche erfüllte, die man dem Buch übergab.

Nun ja, ich war vierzehn und noch arg leichtgläubig. Ich seufze und lasse meine Hand erneut über den spröden Deckel fahren. Nicht einer meiner Wünsche hatte sich erfüllt.

Entspannt lehne ich mich zurück auf meiner neuen Couch und lasse das schwere Buch auf mein Schoß sinken. Ich versuche, mich zu erinnern, warum ich es nicht längst weggeworfen habe. Aber so richtig will es mir nicht gelingen einen guten Grund dafür zu finden. Irgendetwas in mir hat sich vehement dagegen gesträubt.

Dabei ist der Ekel von damals nie vollends verschwunden. Ich habe nur nicht mehr das Gefühl, dass mir die Bakterien direkt vom Buchdeckel auf die Haut krabbeln. Dank meines Studiums weiß ich, dass sie das tun. Und zwar immer und jederzeit.

Ich hieve das schwere Buch auf meinen Schoß und blättere darin herum. Lese hier den Wunsch von Frieda und dort den ihrer Tochter Martha.

Ich blättere weiter, bis ich bei den Wünschen meiner Oma ankomme. Lese, dass sie sich einen Mann wünscht, der gut zu ihr ist. Einen Sohn und eine Tochter haben möchte, damit sie ihr Erbe weitergeben kann.

Ich blättere weiter und sehe meine eigenen Wünsche, die ich mit sechzehn in diesem Buch verewigt habe. Ich wünsche mir, dass ich die große Liebe finde und mit diesem Mann für immer glücklich werde. Wehmütig denke ich zurück an die Zeit, in der Benjamin mein Glück bedeutete. Doch die Zeiten sind vorbei. Er hat es vorgezogen, mich mit jemandem zu hintergehen, die ich für eine Freundin hielt. Samantha, die sich zwei Jahre lang in mein Vertrauen geschlichen hatte, nur um mir am Ende den Freund auszuspannen. Ich müsste jetzt eigentlich wütend sein. Doch der Ärger von damals ist vorbei. Verpufft. Verschwunden.

Und in diesem Moment erst fällt es mir auf. Ich blättere noch einmal zurück. Meine Oma hatte nie eine Tochter, der sie das Buch geben konnte. Nur deshalb, habe ich es bekommen. Doch warum nur hat sie mir erzählt, dass das Buch dann Wünsche erfüllt?

 

~ ~ ~

 

„Hey Emma.“ Lenas fröhliche Stimme hinter mir lässt mich zusammenzucken, als ich gerade eine leere Tasse unter die Kaffeemaschine stelle.

„Hi Lena“, erwidere ich müde und drücke die Tasten, die mir meinen ersten Kaffee heute Morgen bescheren werden.

„Was ist denn mit dir? Sonst bist du aber freundlicher.“ Mit dieser schnippischen Bemerkung holt Lene ihre Wasserflasche aus dem Kühlschrank und verschwindet direkt wieder. Als ich mich zu ihr umdrehe, sehe ich nur noch ihre Rückseite, die gerade hinter der Ecke verschwindet, hinter denen sich ihr Büro befindet. Warum ist sie auf einmal so eigenartig?

Der Kaffeeautomat piept, als er mit meinem Getränk fertig ist und ich nehme meine Tasse mit zum Schreibtisch. Matt lasse ich mich auf den Stuhl plumpsen, verschränke meine Arme auf dem Tisch und lege meinen Kopf darauf, um nur kurz die Augen zu schließen. Gestern ist mir das noch nicht so aufgefallen. Aber das Leben ohne eine Kaffeemaschine könnte doch ziemlich hart werden. Wenn ich die Kraft hätte, würde ich mich darüber ärgern, dass ich vor dem Umzug nicht auf die Idee gekommen bin, mir nicht nur neue Möbel, sondern auch eine Kaffeemaschine zu besorgen.

Ich raffe mich auf, setze mich ordentlich an meinen Schreibtisch und genieße die ersten Schlucke der schwarzen Köstlichkeit. Und beschließe hier und jetzt, dass ich mir heute auf jeden Fall noch eine Kaffeemaschine besorgen werde.

 

~ ~ ~

 

Ich werfe meinen kleinen Spind mit zu viel Wucht zu und zucke selbst bei dem Geräusch zusammen. Vorsichtiger sperre ich mit dem Zahlenschloss ab, werfe mir die Tasche über den dicken Wintermantel und verschwinde von hier. Der Tag war furchtbar. Ich musste in drei Meetings dabei sein, obwohl es keine relevanten Informationen für mich gab. Dann hat mir meine Teamleiterin noch zwei dringende Auswertungen zur Analyse gegeben und eine halbe Stunde vor Feierabend kam der Personalleiter noch um die Ecke und wollte mit mir über die offene Stelle sprechen, bei der er an mich gedacht hat.

Zu meinem Glück hat er sehr schnell gemerkt, dass ich heute wirklich nicht in der Stimmung bin, über einen Jobwechsel zu plaudern. Dafür haben wir dann morgen eine ganze Stunde Zeit.

Als ich am Empfang vorbeilaufe hebe ich die Hand und nicke dem älteren Herrn hinter dem Tresen zu.

Mit großen Schritten eile ich zur Bushaltestelle und weiche dabei dem Schneematsch aus, so gut es geht. Gerade als ich um die Ecke biege, sehe ich, den Bus gerade dort anhalten, laufe die letzten Meter noch schneller, um ihn zu erwischen. Die Menschen drängen sich dicht aneinander und an Tagen wie heute vermisse ich den Komfort eines eigenen Autos.

Zwei Haltestellen früher, als üblich, steige ich aus und schlendere durch die Einkaufsstraße. In den Schaufenstern sehe ich hübsch arrangierte Möbel und ich erwische mich dabei, mir das eine oder andere Möbelstück in meiner neuen Wohnung vorzustellen. Dabei brauche ich doch wirklich nicht noch mehr. Ich brauche eine Kaffeemaschine und genau deshalb bin ich hier. Mit einem Kopfschütteln lasse ich die Möbelhäuser hinter mir und finde in einer Nebenstraße das kleine Elektrogeschäft, das ich in meiner Mittagspause bei der kurzen Suche im Internet gefunden habe. Von außen wirkt der Laden nicht besonders modern. Der Putz ist grau, die Leuchtreklame mit dem Namen ist so alt, ich kann nicht einmal das Jahrzehnt bestimmen, in dem diese Art von Werbung üblich war.

Doch im Schaufenster sehe ich bereits, was ich nirgends sonst in der Stadt gefunden habe: ein älterer, dafür aber robuster Kaffeevollautomat eines italienischen Herstellers. Kurz bewundere ich das elegante Design, drücke dann die Klinke herunter und gehe unter dem Geräusch einer kleinen Glocke in das Geschäft hinein.

Es ist, als wäre ich durch ein Portal in einer längst vergangenen Zeit gelandet. Der Verkaufsraum ist klein und an jeder Stelle, in jeder Ecke steht ein Gerät. Es ist sauber und ordentlich, aber … verkramt würd meine Mutter es nennen.

„Oh, hallo. Wie schön, dass sie unser bescheidenes Geschäft besuchen.“ Die freundliche Stimme stammt von der Frau hinter dem gläsernen Verkaufstresen. Sie lächelt mich herzlich an und ich grinse zurück.

„Ich bin gerade umgezogen und habe heute früh festgestellt, dass ich gar keine Kaffeemaschine habe. Und das wollte ich direkt ändern. Also …“ Ich breite meine Arme aus – soweit das in der Enge dieses Geschäftes möglich ist. „Bin ich hier.“

Ich erkläre der Dame – die sogar die Inhaberin ist – welche Maschine ich möchte und wir kommen ein wenig über das Ausziehen und Loslösen von den Eltern ins Gespräch.

„Mein Sohn wohnt schon seit einigen Jahren in seiner eigenen Wohnung. Er hat auch kein Interesse daran, das Familiengeschäft zu übernehmen. Dafür läuft sein Antiquariat zu gut, sagt er immer.“

„Ein Antiquariat?“ Ich bin erstaunt. „Was zieht einen jungen Menschen denn zu so etwas hin?“

Frau Meier zuckt nur mit den Schultern, lächelt aber, als würde sie sich an etwas Schönes erinnern. „Ach wissen Sie meine Liebe, mein Schwiegervater hat sich auch sehr für Geschichte, alte Dinge und Bücher interessiert, da kam es nicht ganz unerwartet, dass Daniel ihn seine Fußstapfen getreten ist.“

„Al…“ ein Knall unterbricht meine Frage und ich drehe mich zu dem Geräusch um. Draußen blitzt und donnert es und im gleichen Moment beginnt Regen laut an die Fenster zu prasseln. Hunderte und aberhunderte Tropfen schlagen in einem schnellen Rhythmus gegen das Glas und der Himmel hat sich verdunkelt. Eine dunkle Gestalt läuft schnell auf die Eingangstür zu und reißt sie auf. Das Glöckchen über der Tür klingelt wild, als der hochgewachsene Mensch den Verkaufsraum betritt. Schnell schließt er die Tür, dreht sich um und zieht die Kapuze vom Kopf. Aus dem dunklen Schatten
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